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Gerne erfüllen wir diesen Wunsch in der Hoffnung, dadurch
der wichtigen Angelegenheit einen Dienst zu erweisen. Ein
sicher wirkendes Mittel gegen Schlangenbiß bedeutet immerhin
die Rettung vor sicherem Tode. Möge cs gelingen, durch
erneute Versuche solch ein unschätzbares Mittel zu finden."
v. Thol schreibt ft-. „Herr Professor Jocst scheint die Art
und Weise der Versuchsvornahme an kleinen Tieren nicht gut
verstanden zu haben. Ich will darum hier das wiederholen,
lvas z. B. bei der Impfung solch „kleiner, magerer" Hunde
geschehen muß, wie deren Herr Joest bei mir gesehen hat."

Art und Weise der Jmpfutig.
„Man macht drei Einschnitte dicht bei dem einen Schulter

bein (Brustseite), und zwei bei dem andern (ebenfalls an der
Seite der Brust).

„Es ist gleichgültig, ob auf die Stelle rechts zwei und
links drei kommen, oder umgekehrt; gewöhnlich beginnt man
mit drei Schnitten. In jedem Fall muß die Zahl nu

 tz aar sein. Die Schnitte brauchen nur so tief zu sein, daß
sie ein wenig zn bluten beginnen. Die Einschnitte werden
dann so lange mit dem schwarzen Pulver eingerieben, bis
das Bluten aufhört. Nach dem Einreiben giebt mani)i)* 3 /4 Thee

löffel Pulver auf ein 3 / 2 Eßlöffel Branntwein oder (Arrak,
Genever, Rum, Kognak, aber kein Likör) ein, nötigenfalls
indem man diese Menge hinten in das aufgesperrte Maul
des Hundes gießt. Dann läßt man das Tier laufen. Nach
Verlauf von ein paar Stunden kann, wenn nötig, ein Ver
such über die Wirkung der Impfung angestellt werden.

„Es wird nicht behauptet, daß eine Schlange, die getreten
oder auf die eine oder andre Art gereizt wird, eine geimpfte
Person oder ein Tier nicht zu beißen wagt; man kaun
manchmal das Beißen nicht verhindern. Aber wohl, daß
das Mittel, richtig angewandt, auf die weiter unten erklärte
Weise den Gebissenen rettet. Darum darf man, nachdem
ein Mensch oder Tier gebissen ist, keinen Augenblick versäumen,
das Mittel anzuwenden. Unmittelbar und unverweilt, nicht
erst eine Stunde später, je rascher je besser, muß das Mittel
gebraucht werden."

Ich möchte hier einfügen, daß Professor Fritsch und ich
bei der Impfung unsrer Kaninchen und Meerschweinchen
 genau der obigen Vorschrift van Thols gemäß verfahren sind;
 aber sämtliche Versuchstiere waren schon innerhalb einer
 Minute nach dem Biß gelähmt, nach fünf Minuten tot. Ich

 weiß daher nicht, wie v. Thol sich die sofortige Anwendung,
 etwa wenn ein Hund auf der Jagd gebissen wird, vorstellt.
 Der Hund wird sich nicht selbst melden, nicht heulen, denn

 er fühlt den blitzschnellen Biß der Schlange gar nicht. Es
 könnte also nur der Ausnahmefall gedacht werden, daß ein
Mensch Augenzeuge des Bisses selbst wäre; wenn sich die
Folgen desselben bei dem Tiere bemerkbar machen, ist es
schon, wie Herr v. Thol deutlich genug betont, zu spät.

Sehr wichtig ist, daß v. Thol selbst seinem Mittel keine
„vorbehütende" Kraft zuspricht. Er hält, wie aus seinen nach-
stehenden Ausführungen hervorgeht, eine prophylaktische Im
pfung überhaupt nicht für nötig. Da scheint doch die Frage
berechtigt: Warum impft denn Herr v. Thol jährlich Hunderte
 von Farbigen und Weißen für Gulden 1,32? Warum muß
diese prophylaktische Impfung — wie er mir selbst sagte —

Jahr für Jahr wiederholt werden?
Lassen tvir indes v. Thol wieder das Wort:

Art der Heil n n g.

a.) Für ein Tier.
Ist nun z. B. ein Hund gebissen, so ist zu seiner Ge

nesung nichts andres nötig als ihn: das Pulver, so wie oben
bei der Impfung beschrieben, einzugeben.

i) Ich übersetze so wörtlich wie möglich.

Noch muß folgendes bemerkt werden: Das geimpfte
Versuchstier — nehmen wir au, ein Hund — kann zu der oben
bestimmten Zeit 3 ) in den Käsig der Schlange gelassen werden.
Selbstverständlich darf man dann die Schlange nicht absicht
lich reizen. Vielleicht legt sich der Hund hin, man lasse ihn
liegen und beobachte, was die Schlange thut. Wünscht der
Hund Futter, so gebe man es ihm wie gewöhnlich -).

b) Für einen Menschen.
 Ein von einer Schlangeft gebissener Mensch wird wie folgt

behandelt.
 Er wird sofort zuerst an der oberen Seite des Pulses

 dicht beim Handgelenk eingeimpft, indem man wiederum an
 der einen Stelle drei, an der anderen zwei Einschnitte macht.
 Also immer unpaar. Die Wunde wird nicht zuerst be
handelt, und zwar darum, weil, wie die Erfahrung zu lehren
 scheint, das Mittel rascher auf das Gehirn wirkt wie das
Gift. Die Einschnitte müssen flink mit dem Pulver ein
gerieben werden. Zweitens wird lg auf 1 / 2 Eßlöffel
Branntwein (oder Rum, Genever, Kognak, Arrak, aber kein
Likör) eingenommen. Dann erst wird die Wunde behandelt.
Man macht die mehrfach erwähnten Einschnitte rund um die
Wunde, abwechselnd drei und zwei, darauf drei tüchtige durch die
Wunde und reibt dann das Pulver ein, bis das Bluten aufhört.

Also so:

Zu weiterer

(die durch die zwei Giftzühne der
 Schlangen verursachte Wunde wird in
 dieser Skizze durch zwei Punkte ange
 deutet). Stellen sich später möglicher
weise ungünstige Erscheinungen ein, so
wird wieder eingenommen, aber jetzt
nicht mehr in Branntwein, sondern in.
Bier.

Auskunft bin ich gern bereit.
Jakob van Thol.

Ebenso wenig wie ans meinem ersten Aufsatz irgend
welche Voreingenommenheit gegen die Persönlichkeit des Herrn
v. Thol sprach, ebenso sachlich ist die Erwiderung des Letzteren
gehalten. Darum hielt ich es für meine Pflicht, dieselbe an
dieser Stelle wortgetreu wiederzugeben und mich aller weiteren
Bemerkungen zu derselben zu enthalten.

Ich beabsichtige in den nächsten Tagen Europa wiederum
auf längere Zeit zn verlassen. Sollte nun aus dem Leser
kreise des „Globus" irgend ein Fachgelehrter den Wunsch
hegen, weitere Versuche mit dem v. Tholschen Mittel anzu
stellen, so erlaube ich mir denselben an Herrn Dr. R. Andree
zn verweisen, dem ich den allerdings nicht großen, für mehrere
Versuche aber genügenden Rest meines Pulvers zur Ver
fügung gestellt habe.

Vielleicht wird sich das v. Tholschc Mittel unwirksam
erweisen, vielleicht auch nicht — immerhin eine interessante
und lohnende Aufgabe für den Physiologen.

Mir sind inzwischen wieder mehrere Mitteilungen über
„unfehlbare" Mittel gegen Schlangenbiß zugegangen, so von
einem Professor Kaufmann an der Tierarzneischule von

i) Einige Stunden nach der Impfung,
ft Ich bringe diese Zeilen nur der Vollständigkeit halber.

Auch ich bin überzeugt, daß man einen geimpften oder un-
geimpften Hund ruhig acht Tage mit einer giftigen Schlange
 einsperren kann, ohne daß es derselben jemals einfallen wird,
den Hund, wenn er sie in Ruhe läßt, zu beißen. Auch bei
unserm Versuch im Aquarium regte sich die Schlange erst,
nachdem die Meerschweinchen auf ihr herumzuhüpfen begannen;
dann biß das Reptil und zwar zuerst das geimpfte, und nach
 her das nicht geimpfte Tier. Vinci) den Menschen beißt eine
Schlange, wie ich in meinem Aufsatz anführte, nur, wenn sie
durch denselben absichtlich oder unabsichtlich gereizt ist.

3) Eine vorherige Impfung ist also nicht nötig.


